
udıen zZUu Gottschalks Leben und eNnre
Von

Lie Albert Freystedt'
ın Walschleben (Provinz Sachsen).

{I1. Die der ropaganda
Die amzer Keichssynode' OIn Jahre 8Q hatte den

Mönch Gottschalk;, der Von frühester Kindheıit: schon durch
eın Gelübde SE1INES Vaters, des sächsischen Graften: Berno)
dem Kloster: Fulda „dargebracht“ War, seinem ' Antrage gKe-
mäls-/’ von! seiner klösterlichen Verbindlichkeit losgesprochen ‘;
doch gelang dessen zeitheriıgem Abte, Rabanus Maurus;
durch eine Appellation den {römmelnden Kalser Liud-
WI& Hr diesen Kintscheid rückgängig machen!': ott-
schalk mulste Vvon das‘ Mönchsgewand nehmen Uun!
ın dıe Klostermauern 7zurückkehren. Das einzige,
asS Man iıhm verstattete, War, dafs en in ein anderes: Kloster
übergehen‘ durfte. Gottschalk wählte das ın der DIiöcese Von

So1i1ssons gelegene Kloster Orbais, verschärfte aber durch
seinen Fortgang VON Fulda seine Feindschaft mıt Raban
HUr och mehr D Der Jüngling WAar ber den Abt schon
erbittert, dafls GT der goldenen Freiheit wieder entsagen

1) oben S
2) Engelhardt, Handbuch d K Bauüll, 154 ; eberiéo Gels,

Merkwürdigkeiten aus en In Schriften‘ Hinkmars’ (Göttingen
>
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1692 FREYSTEDT,
mulste und SeIN Leben hinter einsamen Klostermauern Ver-

Tauern sollte ; und fortan zonnte CS der Abt jenem nıcht
VErg€ESSCH , dafs Se1IN Kloster verlassen un: e1n anderes

seinem Aufenthalte vo.  CH hatte
ID War eın tragısches Geschick , das ber Gottschalk

waltete und das iıh einem Leben ZWains , dem er
innerlich weder Beruft och Neigung fühlte. Er War e1INn
echter Sprofs AUS sächsischem Adelsgeschlechte ; das Iut
der äter, d1e, 1Ur durchs Schwert ZWUNSCH, ihren stolzen
Nacken dem Kreuz gebeugt hatten, rollte auch In selnen.
Adern un hıels iıh: sıch aufbäumen den ıhm
gethanen wang un das iıhm verhalste Klosterleben ; e1n
ungestillter Freiheitsdrang, der von jeher seinem Volke eigen,
beseelte auch ıhn Heraus AUS den Mauern des Klosters
csehnt er sich iın dıe heimatlichen Gaue, ein Führer säch-
sischer Mannen werden ; hervorzuthun sich unter seıinen
V olksgenossen, das sind dıe Zaele se1ines Ehrgeizes, für die
das Kloster iıhm keine Befriedigung geben konnte. Eın
Mann, der (Geist und Wissen den bedeutendsten se1ner
eıt beizurechnen ist ware berufen SCWESCH, 11l rechten
Orte vielleicht Groflses leisten ; aber das Kloster Wr

nicht der geeignete Platz für einen Mann VON solchem Cha-
rakter.

Das eiNZIZE, worın Gottschalk zu Orbals bei seinem .
glücklichen Geschick Trost finden meınt, ist dıe Be-
schäftigung mıt den Wissenschatftten. Mıt dem SAaNZCH Un-
gyestum se1INES heitigen Temperamentes tUurzt sich se1ın
ruheloser (zeist auf dieselben un vertieft sıch in die schwie-
rıgsten Fragen theologischer Spekulation. Vornehmlich aber

es Augustin, der ih fesselte, und darf uns nicht
Wunder nehmen, dals gerade dieser besondere Anzıehungs-
kraft auf ihn augübte $ Die inneren Kämpfe, dıe Augustin

1) So Dümmler, Die handschriftl. Überlieferung der lat. ıch-
LuNgenN AUS der e1t der Karolinger. Neues Archiıv 1579 Band,

390 u  er, Joh. Skotus Krigena (1881), schildert Ott-
schalk, ‚„wenn uch als eine etwas eigenwillige und trotzige Natur,
doch als keinen gewöhnlichen, sondern als geistig bedeutsamen und
tiefrelig1ösen Menschen *.
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bestehen hatte, ehe T/ Erkenntnis der Wahrheit D:
langte Uun! die sich iın allen seıinen Schriften mehr oder
nıger abspiegeln, S1Ee hatte Ja auch Gottschalk ZU1IN eıl
durchkämpft und kämpfte S1e noch durch Und WeNnNn Au-
gustin durch seınen Lebensgang der AÄAnnahme eıiner
göttlichen Prädestination kam, konnte der Mönch Von
Orbais nıcht mıinder 1ın seinem Geschick eıne göttliche Vor-
herbestimmung erkennen meınen , dıe VORn Kwigkeit her
das Los der Menschen test geordne hat Er WAar dereinst
dem Kloster „dargebracht“; selne spätere Abneigung hiıer-

hefs alles aufbieten , WAaS Nur Vvon Menschen qauf-
geboten werden konnte, dıe Jästige Fessel CNn;
schien se1n Vorhaben glücken; nahte das Verhängnis
und stiels ıhn unerbittlich In dıe verhaflsten Mauern zurück.
Konnte das nıcht göttliıcher Plan, göttliche Bestimmung sein ?
eın (+eschick trıeb iıhn, weıter über diese Prädestinations-
lehre forschen In iıhr suchte I rost ber dıe -
befriedigten W ünsche SseINEes Herzens; darın fand den
Mut, eın Leben iragen, das wıder seinen Willen iın solche
Bahnen gelenkt; das Bewulstsein, eın Prädestinierter Gottes

seın, hliefls ıhn manches verschmerzen , WAaSs VOon selner
F'reiheit aufserhalb der Klostermauern erhofft hatte; un:
während C der VO Geschick hart Verfolgte , sich als
eınen Erwählten (Gottes wulste, konnte nıcht mancher selner
glücklicheren Gegner davon ausgeschlossen se1n ? War das
nıcht einN1ge Genugthuung ? Und mıt dieser Lehre
In die Öffentlichkeit trat und eınen Lehrstreit begann, WI1e
ıhn se1nNn Vorbild F’ulgentius durchgefochten , konnten seine
ehrgeizigen Pläne, denen INn9  — KErfüllung versagt hatte, damıit
nıcht doch och ‚Uum 'Teil In Krfüllung gehen ?

1) Nicht mangelhafte Vorbildung läfst Gottschalk Augustins Lehre
falsch verstehen , WI1e Börrasch, Der Mönch Gottschalk V, Orbails,
seın Lieben und seine Lehre (T’horn U, 14 meınt, sondern
Se1IN Geschick drängt ihn dieser Lehre Wenn Borrasch ebenda

11 meint, R1 ergeben In se1n Geschick wıdmete sıch ott-
schalk, zurückgezogen bıs auf einen geringen Verkehr mit selinen VEer-
trautfesten Freunden, eifrig dem 2
Ansıcht nıicht teilen. 9dium der Väter “, kann iıch diese

j} *
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Al 1es machte ıln eınem begeısterten Anhänger der
Und wenNnnNn diese Liehreaugustinıschen Prädestmationslehre.

immer, oft Ss1ıe gepredigt Ward, den Fanatismus der Men-
schen wachgerufen, besafs auch Gottschalk für S1E Freudig-
keıt SCHUS, nötigenfalls ZU Märtyrer für dieselbe er-

den; Hs sollte. ıhm Gelegenheit hierzu geboten werden, un
sein., festes. Vertrauen, e1Nn VON ott Erwählter sein, hat
eine mehr. denn 20.]ährıge Kerkerhaft einem einfachen
Wiaderruf VOTSEZOSCH.

Wır werden annehmen müssen, dafßls: Gottschalk schon
frühe mıt seıihem Lehrbegriuft: VOoONL eıner gyöttlichen Vorher-
bestimmung: fertig FCW CSCH , sel: Dafür zeugt einmal, dafls
CL och mıt Bischof Jönas von Orleans, der schon 843
starb., darüber. brieflichen Meinungsaustausch wechselte 1,
sodann berührt e1IN:; Gedicht Gottschalks den Mönch
Ratramn: ; von Corbie :, dası zu..Beginn:« des drıtten Jahrzehnts
1 9.. Jahrhundert, _ın die.. Zeıt nıcht Jange ach Gottsehalks
Übersiedlung: nach: Orbais seifzen ist:), diese Lehre be-
reıts,.

(5ottschalk: verstand CS durch e]ıne bedeutende Redner-
xabe, der e1n.; zutes Gedächtnis: zur Seıte stand, einen nıcht
geringen. Anhang: untfer der lernbegierigen Jugend g-
winnen, die. bewundernd i1hım . aufschaute och scheint:
Cfrüh schon.. Gottschalk: nıcht: an Gegensätzlichkeit gefehlt

1) ED Gothescalcı ad Katramnum bei. Cellot, 1st. Gothescalecı
Praedestinatianı (Parıs D« 418 Gambs, Vie et doctrine de
(+odescale. (Straflsbourg läfst irrigerwelse Gottschalk auf
geiner KReise nach- Deutschland 845 den Bischof Jonas In Deutschland
4ufsuchen.

Kp (xothescalei ad Ratramnum bei Cellot &e A o 415
‘DIS 418

Gründe für. dieao Annahme werde Ich anderem rte geben,.
Hıncmarı ed.: Sırmond (Parıs üOp 1L, 264 non: solum:

scripturas a.d SUUM SEHNSUN violenter infiexas, sed et.catholiıcorum dieta
detruncata per oLum diem sine. respiratione ‚alıqua ‚memoriter. decantare ;
unde NOn solum. .ıdiotas ın admırationem . sul abducere, verum. et SC1010S
et 1INncCautos in sententiam. olıtus HAtı traducere. Flo »doard, ist. ‚em. ecel 14, 501



S'TU GOTTSCHALKS LEBEN UND 165

haben un dıes hauptsächlich mit Mas ıX veranla[(st
haben, auf einıge Zeeit seIn Kloster verlassen und seine
erste Pilgerfahrt ach Itahen unternehmen. Es ist ‚dies
diıe Helse, aut der Gottschalk miıt dem Bischof Noting, ‚der-
malen designiert für den bischöflichen Stuhl VON Verona,
späfter geweiht für Brescıa, zusammentrafi, qaut dessen Ver-
anlassung alsdann Raban däs erstie Aktenstück in dem Prä
destinationsstreıit gegen Gottschalk mıt seinem Brief No-
ting veröffentlichte.

Lange Zeıt hat eine unrichtige Anschauung bestanden
über den Zeitpunkt dıeser ersten Reise (+ottschalks un
SEINES Zusammentreffens mıt Bischof Noting auf derselben;
tast allgemeın wurde S1e Sspät yesetzt und nıt Gottschalks
ekannten zweıten Keıse vereinıgt ; oder IDa  - schon eine
erstmalıge Reise Gottschalks annahm, oder auch ELE die
Möglichkeit einer solchen zugab, sSeizte INAan doch wıeder
ırrıgerwelse Gottschalks Yuüusammentreffen mıt Noting auf diese
zweıte Keı1se, während s schon auf der ersten statt{and

Eıne Reıise Gottschalks ach Italien, nd ZW ar VO

Jahre S47 oder 548, un die Begegnung mıt Noting In
einem vVvon diesen Jahren nehmen och 1735 d efs (Merk-
würdigkeiten AUS dem Leben un: den Schriften Hınkmars
1806|], 17); Kunstmann (Rab. Maurus, 120 un Tüb
theol Quartalschrift 18306, Heit, 436), un: nach diıesem
Gfrörer (Gesch. Karol L, 2UZS ILL, 2, 831/2); Kngel-
hardt (Handbuch IL, 154): (4ambs (Vıe de doetrine
de Godesecale. \ Strafsbourg 18370; 4.); Hefele. (Conciliengesch.
1860], J 126); Hagenbach (KG 1L, Aufl., 1575
Neander (Christl. K I  9 419) un Wiıggers 1n Niedners
Zeitschrift für hıst 'Theol 18039 41(5

Die französischen Benediktiner (Hıst. ht de Ia Hrance
N 30.5) un Schröckh (Christl XAXILV, 11) lassen die
Möglichkeit eıner zweımalıgen Reise Gottschalks, beıde aber

1Ns Jahr S48
sefzen das Zusammentreffen mıt Noting auf die zweıte. Beise

Ep. (zothesec. a KHatramnum. C ei)]o0t &. d AL Institu?r
hactenus inde o]lere denuo offendam, S1 T1uola forte refundam.
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Borrasch (Der Mönch Gottschalk, Leben Ü, Lehre

| ’horn 1869|, 15 19) nımmt e]INEe doppelte Reıise
Gottschalks A dıe erstie VO Jahre 544, die zweite On
Jahre 846 und verlegt das Zusammentreffen miıt Noting Ins
Jahr 548; ähnlich (+audard (Gottschalk moılne d’Orbais OWL
le COMMenNcCement. de 1a controverse S |11” la predestination

s1iecle St. Quentin D der für die Reise ott-
schalks das Jahr annımmt und für das Zusammen-
treffen mıt Noting 847/8 Geschichtlich falsch . ist die An=-
gabe VOoON Huber (Joh Skotus Krigena |München 1861],

56/7) „Davon (von (Üottschalks Umtrieben) erfuhr auch
der neuerwählte Bischof Noting VO Verona, der , qals ın
Staatsgeschäften Ludwig Wr reiste und autf dieser
Reise auch Maınz berührte , dem mıttlerweile
Erzbischof daselbst (847 erhobenen Rabanus aUurus
davon Kunde brachte.“ Kıchtig oder annähernd richtig
bestimmen dıese Reise 1Ur Dümmler (Gesch. ostfränk.
Reıichs, Aull., 1, 382), V, Noorden (Hınkmar, Erzbischof
Ol Rheims |Bonn 1863], 57 Anm L: 59), Schrörs
(Hinkmar, KErzbischof VOL Rheims Freiburg {# :E
und vielleicht och Ebert (Berichte der KöÖönı1gl. Sächs. (+esell-
schaft der W issensch., phil.-hist. KI 15(8, Abtl.,

Es g1ebt verschiedene geschichtliche Anhaltepunkte, die
ZUr Zeitbestimmung dieser Reise dıenen xönnen. Ausgehend
von dem ın Rabans Brief Bischof Noting erwähnten Zall>
sammentreften beider 1m Lahngau hat siıch Dümmler das
Verdienst erworben, den Nachweis erbringen, dals diese
Zusammenkunft och unter Kaiser Ludwig Fr 1m Jahre
840, bıs ZU April, welchem Tag der Kaiser auf
seınem Zuge seınen aufständischen Sohn Ludwig d. D
durch den Lahngau marschierend ın Hersfeld eintraf, statf-
gefunden haben mulfs Danach würde Gottschalks erste
Reise VOTLT das Jahr 8 4.()} setzen SeIN.

1) Sırmondl üOp Va  s M, 999 Nuper, quando ad seren1ssimum Im-
peratorem Ludowicum in transıtu expedition1s OSTLUNS In pago Logano
(Notingus) venisti, ibıdem (Kabano) locutus.

Dümmler, Gesch. . ost£fr Kelchs, Z udl. (1887/8), I, 136
Anm 3532 ehbd Anm
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der INa geht VON eiınem uns noch erhaltenen Gedichte
W alahfrıd Strabos A US heses SETzT. nämlich VOTAUS, dals
Gottschalk VO  } se1ıner ersten Re1ise wieder wohlbehalten 1n
se1n Kloster zurückgekehrt ist nd S 111 dem Heım-
izehrenden als Begrülsung vonseıten des Freundes dienen.
Nun ist der Nachweis erbracht, dals W alahfrıd dıes (+edicht
keinestfalls später als 838 geschrieben haben wird, eıner
Zeıt, da och 111 kaiserliehen ofe lebte, W 4A5 bis S38
der Fall mithin würden WIr hierdurch Gottschalks erste
Reise q s ın den Jahren 837/8 erfolgt annähernd richtig be-
stimmen können. Ich sefze das Gedicht W alahfrıds kurz
VOL seınen ortgang VOL Hote un: lasse demgemäls ott-
schalks Reise SAaNZ In der etzten Zeeit UV'! erfolgen , da
W alahfrıid noch ofe weilte, weiıl AUS Walahfrids W orten
eın gyeW1sser Überdrufs dem Aufenthalte be] ofe zutage
trıtt, den bald darauf aufgegeben haben wird.

afls Gottschalk seine Reıse agıtatorischen Zwecken
benutzte, dürfen WITr nıcht bezweifeln, un Zeugn1s davon
g1ebt un  N auch Rabans Brief Noting, Gottschalk durch-
0S talien und verkündete überall selne Liehre [0381 der
göttlichen Vorherbestimmung mıiıt glühender Begelisterung.
Vr fand dafür eınen emfänglichen Boden Die Zeıten wWwWaren

günstig solcher Predigt: dıe fortwährenden Kriege zwischen
dem schwachen < alser un: seınen aufrührerischen Söhnen
warten auch nach talien ihre Schatten ; dazu verheerten die
Sarazenen fortwährend das Land, das unfer ıhren Einfällen
mehr un mehr verarmte. Eıs gyab keine Sicherheit mehr
tür Gut und Leben Und hatte diese Liehre nıcht eiwas

ibl Patr 11A4X. X  9 C  C] Migne, Patrol. CU1TISUS 114,

2) Ibid Tandem QUaETE SUO 10c0 reductum.
er Berichte Königl. Säachs Gesellschaft Wissensch.,

phıl. - hist. KL 1578, E Abtl., 106 Ekibert etiz hler Walahfrids
Aufenthalt ofe In die Zeeit 829 bıs 535, mıt guten Gründen ; 112

obıgem (zedichte aber rede Walahfrıd von sıch als och ofe De-
Kindlıch, WwWeNnNn SaSC

S1IC Opftata palatinas mıhl metra tuapte
Scripta nebulas eTr0 pepulere nıtore.
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Verführerisches:? Schien s]ıe cs nıcht lediglich auf dıe gÖLL-
liche Bestimmung ankommen lassen un alles sittliıche
Streben  des Menschen als unwichtig, einflufslos betrachten?
Wer aber, der ‚einmal diese Liehre hörte, mochte sıch nıcht
SCrn für eınen Krwählten Gottes halten!

Der Anhang, en (xottschalk 1n Italien gefunden hatte,
kann nıcht ‚gerıng SCWESCH seIN:; .denn ‚selbst, als Gottschalk
schon Jlängst wıieder ın se1n Kloster zurückgekehrt WAar,
wucherte dıe VON iıhm gestreutfe Saat uppıg weıter. Kirch-
lıche W ürdenträger hielten CS für notwendig, dagegen
einzuschreıten.

Noting, erwählter Bischof Von Verona, später urn Jahr
844 ZU Bischof VOonNn Brescia veweiht, Wr mıiıt G(Üottschalk
selbst zZzusammen gekommen un! hatte se1ne Liehre näher
kennen gelernt. Als er 1m Jahre 84.() ıIn Staatsangelegen-
heıten den Hof Kailser Ludwigs Fr relısen mulste und
bei dieser Gelegenheit mıt Raban, Abt von Fulda, 1m ahn-
gau zusammentraf, berichtete diesem VO  e der aufkommen-
den Häresıe, die sich In der Lehre verbreite , dals göttliche
Prädestination des Menschen Geschick eIN- für Jliemal U1l-

abänderlich vorausbestimme, dafls der ZU Leben DBe-
tımmte nıcht verloren gehen und der ZU. Untergang Be-
stimmte nıemals selıg werden könne;: er bat KRaban , ıhm
eine Schrift ZUr Widerlegung dieser Irrlehre verfertigen.
Gern entsprach Raban diesem Verlangen , dem sıch darın
eıine willkommene Gelegenheit bot, dem VO  a iıhm gehalsten
Mönche eınen wuchtigen Schlag versetizen , und nıcht

AaANZC nach dieser Zusammenkunft, also och 1mM Jahre 540,
übersandte Noting das erbetene Schreiben

1) Das Schreiben findet sich bei Sirmßndi Op AT E 999 — 1018
Auf obıge Abfassungszeit 840 weist das Anfangswort dieses
Briefes ‚„ Nuper“ hin. Schon Mabillon, nna St. ord. ene L

seizte das Schreiben ins Jahr 840 Desgleichen Spricht für eine S
alsbaldige Abfassung dieses Briefes, die dem bte keine eit mehr
hefs, umfangreiche sStudıen ZU machen, dafs Raban iın seinem späteren
Schreiben Erzbischof Hınkmar on Reims bezüglich dieses Briefes

Noting Sagı (Sirmondi Op ATn H, 989) prou memorla func OCCUT-

rebat, In opusculis mels inserul.
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Kr bezeichnet darın die Behauptung der Irrlehrer q |s
absurd, dals, WIe dıe durch (ottes Präsecjenz und Präde-
stinatıon ZU  — (Alorie DBerufenen des Lebens auch unbedingt
teilhaftig werden mülsten , auch dıe , welche dem '"Fod
entgegengehen, durch göttliche Prädestinatıion: azu EZWUNSCN
werden un ihm auf kkeinen Fall entgehen könnten. Denn
(zxott, der Schöpfer alles.Guten, wolle J9Q, dals allen Menschen
geholfen werde und S1@e ZUL Krkenntnis der Wahrheit kom-
INEN ; zwingt:darum auch nıemand ZU Untergange. Wiıe
könnte auch Grott, WwWeNn also se1nNe Prädestination den Men-
schen wider seınen Wiıllen ZU  j Sünde veranlasse, den Sünder
och gerechterweise verdammen , da dıeser doch nıcht fre1l-
wihllig alsdann , sondern gehorchend der zwingenden Gewalt
Sünde that Könnte dann noch der gerechte W eelten-
riıchter sein, der ]jedem vergilt ach seınen erken ? nd
wWwenn der Heıland, durch göttliche Prädestination gehindert,
nıcht allen Menschen dıe Erlösung vermitteln könnte, habe

dann seInN Blut nıcht umsonst vergossen ? Nur eın
'T"’hor annn AUS der göttlichen Prädestinatıiıon die Sünde der
Menschen herleiten wollen , die nıcht durch göttlichen Rat-
schlufs, sondern durch die Pflichtvyergessenheit des ersten
Menschen auf S1ıe kam Durch die Taufgnade OChristi aber
werden dem Menschen alle Sünden vergeben, die eigenen
wW1ıe dıe Erbsünde. Und WeEeNnN daher den ungläubigen Sün
der dereinst dıe Strafe des es trıfit , erfolgt dieselbe,
da auch für iıh dıe a4uie die yJeiche Wirkung der Sünden-
vergebung, sowohl der eigenen, W1e der ererbten , w1e beım
Gläubigen hat, LUr auf Grund se1nes späteren gottlosen
Wandels. Hat die göttliche Präsejenz dies auch vorher-
gesehen , annn doch aber VOL eıner göttlichen Vorher-
bestimmung ZU  S Verdammnis keine ede Sse1N. Die Sünde
kommt also AaUuSs des Menschen eigenem Willen un ist seine
treıe T’hat, nıcht aber Gegenstand göttlicher Vorherbestim-
MUNS, WwWenNnn schon göttlichen Vorherwissens. Von eıiner
doppelten Prädestination ZU. Guten oder ZU Bösen sollte
100028  > aber überhaupt nıcht sprechen , enn S1e läflst die An-

1) Ibid. 1008
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sicht aufkommen: OZU brauche ich mich 198881 meıne Selig-
keit eigentlich noch SOrFSCH , bın 1C einmal ZU Leben
bestimmt, erlange ich das auch ohnedies: bın ich aber
nıcht erwählt, W 4A5 NuLZz mIır dann och meın Mühen und
all meın sittliches Streben, da ich J2 dann doch nıcht ZULC

Seligkeit komme. Die göttliche Prädestinatıion richtet siıch
ach der göttlicheh Präscienz. Darum weıls ott das Böse
1Ur VOraus, ohne es vorherzubestimmen, hingegen das ute
weıls VOTAUS und prädestiniert s auf Grund qe1ner
Präscienz. Kıs xjebt 1Ur eıne Prädestinatıon ZU Guten,
nıcht aber auch elinNe solche ZU Bösen Vermöge seiINeESs
Vorherwissens bestimmt ott AUS der 397  dı  A damnabilis“*
der ın Adam gefallenen Menschheıiıt dıe eınen A US (naden
A ewıgen Leben, die anderen aber atraft er m1 gerechter
Strafe, nıcht jedoch prädestinıert S1e Z U Strafe, sondern
dıe Strafe ist ihnen prädestinıiert. Wiıe ott diıesen ntier-
schied machen könne, ohne ungerecht se1n, darüber 1älst
sich mıiıt iıhm nıcht rechten; dals aber der gerechte un
barmherzige ott sel, aolle 1Nan gy]äubig festhalten.

An der F'reiheit des menschlichen ıllens hält Raban
strenz fest Der Mensch War VON ott durchaus yut C1'-

schaffen, und auch nach dem Fall blieb dem Menschen das
ıberum arbıtrıum, wenngleich qeINeE ursprüngliche Kraft VeC

loren ist. Vermöge seıner Wahlfreiheit annn der Mensch
s  Seinesich entscheiden für das Böse W.1e für das ute

Sünden sind deshalb seıne ejgene That; aber ZUL <
gend sich erheben ; gebraucht der unterstützenden
(GGnade Gottes, die nıemand vorenthalten wird ; den Anfang
der Seligkeit haben WIL daher durch Gottes Gnade: ihrem
Antrieb folgen steht bei un  N Darum soll der Mensch
seine sittliche Kraft auf bıeten, sich ıe Seligkeit durch Ge-
horsam Grqttes Gebote, durch rechten Glauben un
fromme erke verdıenen, und der göttliche Beistand wird
ihm hıerın ZUTr Sseıte gehen.

afs dıe Lehre, die der Abt VO  e} HFulda hıer vorträgt
un: durch zahlreiche Belegstellen AUS der hl Schrift un

1) I1bid. 1007
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den Kırchenvätern erhärten sucht, sich schon bedenklich
VOI1l der augustinıschen Doktrin entfernt hatte , euchtet eIN.
Raban hat teılgenommen dem W andel, der sich fast in
der SaANZCN Kırche des Abendlandes 1n dieser Beziehung voll-

hat Man huldigt einem gemälsigten Semipelagıianıs-
MUS, sucht aber ZU Schein immer och dıe Autorität des

Augustin reiten ; iInNna  } führt Worte AUS Augustins
Schriften A S1C den Anschein fester Rechtgläubigkeit

geben ohne jedoch ihren ursprünglichen Inhalt -
zuerkennen. als solcher Auffassung dıe Lehre Gottschalks
als eıne „ HNEUC un unerhörte‘“‘ erschien, ist; vollkommen e..

klärlich, während S1e s 1n der 'T ‘’hat jedoch nıcht WAar. Un-
bedenklich cıtiert Raban dıe pseudo-augustinische Sschrift des
Hypomnestikon oder Hypognostikon die freilich auch ott-
schalk noch als echt anerkannte un gleichfalls benutzte ; ]Ja

scheut sich nıcht, den Semipelagianer (+2nnadıus VON

Massılia In dessen Schrift ‚„„De ecclesjastieis dogmatibus“
als kirchliche und rechtgläubige Autorität anzuführen, mulste
allerdings später darob heftigen 'Tadel vonseıten (Aottschalks
erfahren.

Die Lehre, die Raban hier bekämpft, dafls ott dıe Bösen
ZUL Ssünde und U1l Tode vorherbestimme, Ww1ıe die (GGuten
ZUr (inade und Gilorıie, womıiıt Gott selbst. ZU Urheber des
Bösen un! der Sünde gyemacht wurde, ist nıcht eigentlich
Grottschalks Lehre, der diıese etzten Konsequenzen der Prä-
destinationslehre n]ıemals SCZUSCH hat; stellten seıne Lehre
LUr seine Gegner dar Aıthin ist. enn aber auch dıe
lange Beweisführung Rabans nıchts als Spiegelfechterel , da

mıt seınen Gegengründen die Lehre Gottschalks Sar
nıcht trıfft afls aber Gottschalks Liehre 1im Auge hat,
wenngleich Gottschalks Namen nıemals nennt, ist
zweilfelhaft; vielleicht nannte deshalb den Namen des
Mönches nıcht, weiıl dieser schon schon längst VO  w dem
Schauplatz wıeder abgetreten Wal , auf den diese Schrift
kommen sollte , un! iINna LUr dıe Saat vernichten

1) 1bid. 1001 1013 1014 1015 1016
2) Ibid. 1013, AaUSs Kap 77 dieser Schrift.
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wollte , dıe dieser Mönch gesäet, ohne ıhn noch selbst A 11

zugreifen.
(GAottschalk War ım Jahr 838 sschon nach : Orbais zurück-

gekehrt. Von +4alıen 4US hatte er /:an seinen Jugendfreund
Walahfrıd Strabo, der sich damals och ın der kaiserlichen
Pfalz Achen aufhielt, einen Brief gesandt und iıhm
darın höchstwahrscheinlich seıne bevorstehende Rückreıse

Den Heimkehrenden begrülste der San cS-angekündigt.
kundige Dichter mıiıt einem iıhrer ‚Jugendfreundschaft SC-
enkenden oem HKıs scheıint, als ob Walahfrıd schon da-
mals mıiıt einer gyEW1IsSseEN Sorge auf das Begaınnen des Freundes

blickte, den Gr hıer VvVon seınem gefährlichen Vorhaben aD-

zubringen sucht Er ware auch vielleicht der geejgnete
Mann SEWCESCH, WeNNn es nıcht schon Sspät SEWESECN wäre,
Gottschalk Z  — Umkehr bewegen Miıt letzterem VeOI-

knüpften ıh: Bande innıger Freundschaft VOl ihrer Jugend-
zeıt ın Fulda her, un auf SeIN Ort würde der sonst e1genN-
sınnNıg selbständige Gottschalk vielleicht PÜW. gegeben haben;
und auch miıt (GAottschalks erbıttertstem Gegner stand ın

naher Beziehung, mıiıt Raban, dem Cr 1n kindlicher, dank-
barer Pıetät zugethan WL So hätte unter Umständen
eıne vermittelnde Stellung zwischen beiden abgeben zönnen.
och der als dıeser beiden Männer gegeneinander War

schon tief gewurzelt, als dafls och eine Versöhnung

Ep Walahfrıidi a othesc. ibl atr. INAaX.,. X  9 232

Quod tu2 suspens1s ingessit Epistola nobis.
und Sic optata palatınas miıhl1 metira tuapte

Scripta nebulas er0 pepulere nıtore.
Ibid Kırgo p fraterque mMEe4a€ Dals un1c2 mentıis,

Noluerım 1ne2 1C{2a putes lacerare volentis
Sed tua nolentis reticere pericula, <l quid
Mens mea scıt, poterıtque fidem SErvVare üdell,
S1IC mıhlı QUaM merul onge roOSo ma)]or am1cus,
Non tiıhı talıs CT 0, qualem memiıinere Philippum
Fraude iın amlcitlae per prısca volumına fastı.

3) (  9 Berıchte 8 König]. Sächs Gesellschaft Wissensch.
phil.-hist. Kl 1878, Abt. , 10911 das eu edierte Gedicht
Walahfrids, das Dümmler aufgefunden; In welchem Walahfrid Strophe
Raban 77 pa nennt.
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hätte gedacht werden: können, un Rabans Streitschrift „ ad
Notingum‘“® ichtete eıne trennende Schranke auf.

Die nächsten Jahre finden WIr Gottschalk och 1m Kiloster
Orbaıuıs. Die allgemeınen Verhältnisse jener Zieit übten

auch auf Gottschalk ihre Rückwirkung AU:  N Die Ziei1ten des

Bürgerkrieges: nach Kaiser Ludwiıgs Hr Tode lösten alle
Bande der Zucht und .. Ordnung ın Kirche und Staat; und
manchen Vorteil Mas daraus Gottschalk für seInenN Einfuts
un Anhang SJEZOSCH haben. Dazu kam,, dafls der Metro-

politanstuhl VOIN Keims, dem ja:;auch der:bischöfliche Sprengel
VO:  S S0o1sSsons unterstand;, ın dem das Kloster Orbaiıs lag,
schon qe1t Jahren:‘ der leitenden and entbehrte. seıt Krz-
bisehof Ebo. auf dem Reichstage zu : Diedenhofen , Lichtmefs
830 Aufruhrs den Kalser seINes Amtes ent-

seizt WarL,, blieb der Stuhl VO  e Reıms unbesetzt und wurde
ınter chorbischöfliche Leıtung gestellt : Chorbischof Fulco,
Abt VoONn S Rem1 1ın KReıms,, verwaltete das Krzbistum

g Jahre, VO  e 8335 biıs A Begınn des Jahres : 844:; ach
diesem ein gewlsser Notho noch y Jahre, bıs Hinkmar
ach Janger Vakanz Maı 843 die erzbischöfliche

als diıese mehrWeihe für den Reimser Stuhl empfing
enn 10Jjährıge Sedisvakanz unter der gesetzlosen un ıll
kürlichen Verwaltung von Chorbischöfen, dıe eın willenloses
Werkzeug iın der and des Königs un: der habgierıgen
(Grofsen Warcecll, der Kirzdiöcese nıchtu Vorteil gereichte;,
hıegt auf der and nd bitter beklagt sich enn auch Hink-
Mar von Reıms später ber dıesen früheren Übelstand Kıs
fehlte ın dieser Zieit des Interregnums, wWwWenNnNnNn 11a  > a1s0
NENNCH will , allenthalben strenge Aufsicht und Ördnung;
überall stiels INAalQ ın der Reimser Diöcese auf Verwirrung

1) Gegen die Beweisführung von Schrörs Anm. 42
1st daran festzuhalten, dafs sowohl Kulco a 1S Chorbischöfe waren.

Flodoard; Historia ;: Remensı1ıs eccles1ae, Lab: I1L, 1 483 (Mon
S, Ut epISCOPO quolibet defunecto per: chorepiscopum solıs pontificıbus
debıtum ministerium perageretur siıeut et ın nOostra eccles1ı1a

jam secundo actum fu1sset, hat einen . zu überzeugenden ”/ Hın-
wWEIS.;

1bid. bel Flodoard und Herı Ö q
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Mancherund der Willkür Wr Thür und 'T’hor geöffnet.

mochte sich da versucht fühlen , etwas thun , Wa bei
geordneten Zuständen NUur schwerlich yewagt hätte Und

INAaS auch mancher unter diesen Verhältnissen sich der
Prädestinationslehre Gottschalks angeschlossen haben: dafls.
wenıgstens die damalıgen Ziustände der Reimser Diöcese
eıner Aufnahme der Gottschalkschen Lehre besonders günstig
d  N, ist gewils

talien blieb och Von den Zeiten der ersten Änwesen-
heıt Gottschalks ein Herd prädestinatianıscher Ideeen. Und
WenNnn Raban Nur wenıg später In selnem Schreiben raf
Eberhard darüber klagt dafls von talien AaAUS sich diese
Irrlehre auch nach Deutschland verbreite, werden WIr
daraus einen nıicht unberechtigten Pactkschlun auch autf
frühere Zieit machen dürfen, ın der solches autf gleiche W eıse

Denn dafs (xottschalks Lehre auch ın Deutsch-geschehen.
and bereits frühzeitig Anhang fand, bestätigt uns Rabans
Briefwechsel mıt Bischof Humbert VO  z} W ürzburg Bischof
Humbert starb aber schon März 842, miıthin ist der

Op H 262
Sirmondiı Op VarL. I 1026 quale scandalum de LE partıbus

OPIN10 venlens ın pulo generavıt.
Fragmente bei den Centuri]Jatoren Cent. J 4, 91 207 und

die VON Dümmler gesammejten In Forschungen esch., AAH
4922495 Dümmler erscheint ebend S, 421 zweifelhaft, ob hlerın

eine Beziehung auf den Prädestinationsstreit gefunden werden darf.
ber bedenkt INa. dafs In diesen Briefen, sSOwelt WITr S]1e och erkennen
können, die Prädestinationslehre beiderseitig behandelt wurde, und be-
rücksichtigt INa  > weıliter die Nachricht VvVOoNn Mckhart; Comment. de reb
Franclae orlent. Wırceb 1729, 1, 898, der ach Krzählung des.
Prädestinationsstreites und SEINES Verlaufes hinzufügt, dafs Gozbald,
Nachfolger Humberts auf em bıischöflichen Stuhle Würzburg, auf
dıe Lehre on der Gnade und Freiheit bezügliche Schriften seinem
Gebrauche abschreiben liels (SO Prospers Buch De ogratia et lıbero Ar
bitrio a Kufinum, ebendessen KResponsiones confira Capıtula objectionum
Vıncentianarum und die Kesponslones a eXcerpfta, QUAC de (Genuens]
Ccıyıtate sunt m1ssa Camıillo et Theodoro venerabılıbus PresbyterIis), Was
LUr Zweck haben konnte, WEn Anderslehrende aufgetreten WareNh ,
wird MMa  } 1ne Bezıehung hlerıin uf die Gottschalkschen Händel nıcht.
für ausgeschlossen erachten dürfen.
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Anfang prädestinatianischer Lehren Deutschland och
CINISCS rüher sefizen aber (Aottschalk selbst diese
Zieit überhaupt VOL SeCINeTr Zweıten Reıise nach Italıen, auf
deren Rückwegz dann Maınz berührte Deutschland
SCWESCH SCHI Propaganda für Lehre machen W1e

ihm Hınkmar vorgeworfen hat un: WI1e daraufhin auch
andere ANSENOMMCN haben muls mehr als zweitelhaft CI -

scheiınen
AÄAus den überlieferten Nachrichten 1st jedenfalls NUTr das
entnehmen , dals Gottschalk unter der Gunst der Ver-

hältnısse den Boden für TL,ehren mı1t rührıgem Fleilse
bereıtet haben mMas möglich WAare CS immerhin, dafs 61

diesem Zwecke auch öfters das ıhm ANSECW1LESCNE Kloster
auf kürzere Zeıt verlassen hat W as iıhm be1 dem gänzlichen
Verfall kirchlicher Zucht und Beaufsichtigung nıcht schweır
fallen zonnte

So sehen WITF, W16e überall, Gallien, Italien un Deutsch-
land, sich eiINe KECW1ISSC Hinneigung prädestinatianıschen
Lehren kund giebt und denselben der Weg geebnet wird ;
6S bedurtfte NUur noch des äulseren Anstolses, den Fana-
L1SMUS, den diese Liehre den Menschen pflegt

erwecken und C111 gleich heftiger Streit WIC ıhn dıe
christliche Kirche 1111 Jahrhundert durchgefochten, konnte
dieselbe VOIL eu durchwühlen Und dıese äulsere Ver-
anlassung dem m1t Aufwand vieler Gelehrsamkeit BC-
führten Prädestinationsstreıt des U Jahrhunderts s<ollte bald
Sl  5 gegeben werden.

Be1 der allgemeınen Verwırrung , die durch die Jlang-

In de trıb CPP ıbl atr 1NAaX 0666 EUIN (Gothes-
calcum) ultro S1bı praedicatorıs NnOomMeN aSSUMPSISSE ad barbaras
et. PaSahas gentes velut evangelizaturum pETrTEXISSE KRemig1us bemerkt
dazu ıbıd hoe 1Laque nobıs lıcet ineredibiıle videatur

sher, De Grotteschalecı et Praed Gontrov Hıst (Hannovıae
m1% denselben ‚orten WIeE vorhergehende Anmerkung

Kibenso Borrasch Der Mönch Gottschalk SECIH Leben u

Liehre (Thorn 23
—r Herı1 Op (Gothescalcus) QUOS potulnt S1D1 complices

fecit
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Jährige  Sedisvakanz iın der Reimser Kırche eingerıssen WAar,
verstand es: Gottschalk;,, den Reimser Chorbischof: Rıchbold

veranlassen‘; iıhm die Priesterweihe ertejlen Für
Gottschalk sollte-dies VonNn orölßster Bedeutung , werden, denn

erlangte: dadurch das wichtige Recht der Predigt. Frei-
iıch War diese: W eihe: nıcht KaNnz ordnungsmälfsıg gEe-
schehen: OChorbischof Richbold hatte sS]Ie vollzogen; . ohne : sich
durch bischöfliche ollmacht dazu autoriıs]ieren lassen,
und (z+ottschalks vorgesetzter'! Bischof Rothad On SO1ssons
hatte die erforderliche Erlaubnis nıcht dazu erteilt; doch
((ottschalk betrachtete sich fortan als! ım rechtmälsıgen : Be-
sS1tZe: derselben:.. Ks <Ollte dieser: Umstand zu:imanchen Wıder-
wärtigkeiten und- Anfeindungen Gottschalk: selnen Geg-
Nnern nachmals :V eranlassung geben doch zunächst mußlsten
auch! sıe, wenngleich widerwillig, die W eihe” anerkennen, da
eine VOoO  > einem Chorbischof vollzogene Weihe nach den
kircehlichen Gesetzen . nicht waiederholt werden durfte.
Die rage, Wnnn diese Weihe Gottschalks durch: Riehbold

Nur das wirdstattgefunden h ıst! emne höchst unsichere:;
INa  ] festhalten ; müssen‘; dafs S1e noch VOLIL dem : Amtsantritt
Hinkmars © Maı 845) stattgehabt haben 'mufs, da Hinkmar
keinesfalls emen: solchen Kaingriff durch eınen SEINEeTr Chor-
bischöfe 1n : seıne KRechte ‘ geduldet oder ungestrait hingehen
Jassen haben würde: on einer! Bestratung:' Rıchbolds ist uns

jedoch nıchts: bekannt;, im Gegenteil, WIr finden iıhn später‘
ın Hinkmars vertrauter Umgebung‘?, mithın mufs Gottschalks

erı Op E I, 262 QUCHl (SC. honorem presbyteralem) per
Richboldum Remorum chorep1scopum 1iNSCIO cıvıtatıs SUu4ae ePISCODO
usurpaverat pot1us acceperat.

1bid. ; Hinkmar sagt aps Nikolaus üp. I1  9 262 quilque
emorum chorepiscopo, qui func erat; COntra regulas presbyter YA1-
Natus; Synodalschlufs :von Chilersey Sirm: Op. VAar. 8 986 sacerdotalis
myster11 officium , quod iırregulariter usurpastl; Raban In seinem Brıef

Hınkmar bıd. 997 qul In omnıbus vituperabilis inventfus eSL, qula
1166 monachı VOotum!'; 166 SaC!] Oordinis rıtum, sed NECqUE praedicandi
officium legıtime observavıt; bid 955 quıidam ZyFrOVagus monachus
nomıne Gothescalcus, qul asserıt sacerdotem ordinatum!

3 Dies .bewelst auch Gfrörer, ILL, 830, dafs- der
Schlag die Chorbischöfe auf der Synode VvOx< Parıs 849 nıcht
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Weıiıhe VOTL Hinkmars Wahl LU Erzbischof erfolgt se1in,
vielleicht och iın demselben Jahr, Anfang 845 ott-

Indemschalk aoll damals Jahre alt SCWESCH se1IN
Chorbischof Richbold dıese Weıhe (xottschalk vollzog,
bekannte auch GT sich höchstwahrscheinlich prädestina-
tianıschen Grundsätzen

Nıcht lange arauft jedenfalls och 1mMm Jahre S45
unternahm Gottschalk se1ne zweıte Reise ach Italien, höchst-
wahrscheinlich ohne dıe ordnungsmälsıge Erlaubnis
seINESs Bischofs hierzu eingeholt haben Hür dıe An-
nahme, dals Gottschalk och In der ersten Hälfte des Jahres
845 diese seinNe zweıte Reıise ach talien angeireten habe,
ist für miıch folgendes entscheidend: Gottschalk Ssagt ın einem
Gedichte, das ach Ebert und (+audard (& O.,
Anm VOILL qelner zweıten italienischen Reı1ise AUS schrieb:
xul C  f} diusceule Hoe In SUumn, Domine; Annos
IM duos iere Nosti fore (be] Du Meriıl, Po&esies
populaires latınes, Paris 1543, 253/5): un! ebenda 253
Cum S1im longe exul valde ıntra. HALGC, W OZU Du Meriıl
hinzufügt Anm un  CD le de la INner Adriatique. Diese
Worte Gottschalks setzen also eınen 2 Jährigen Aufenthalt
ın TITtalien (bei raft Kberhard) VOFAUS; und da nachweis-
ıch raft Eiberhard SANZ Anfang 848 verliels, dıeses

auf Veranlassung dieser Weıhe Gottschalks durch Richbold erfolgt
se1InN kann.

SO Gels, Merkwürdigkeiten aUs em en und den Schriften
Hinkmars (Göttingen 1 upın, Nouvelle bıbl des auteurs
eccl., YIE chap 1L, p

2) Gfrörers Ansıcht (Gesch. Karol E: 255—262; iIM; 2
83/—841) geht weıt. Seine AnnÜıhme eINes „ deutsch - lotharısch-
prädestinatlanisch - chorbischöflich - pseudoisidorischen Complots ” ebend.
ist von Wenck, Das fränk. Reich nach dem Vertrage on Verdun
545—d61, 88222104 hinreichend wıderlegt. (+0ttschalk War nıcht
der ann, der, mıt Gfrörer sprechen, remdem Hasse oder Ehr-
OE1Z als Werkzeug gedient hätte. Will 1Nan In diesem Akt der Weıihe
durch Richbold eiwas DOaNZ Besonderes sehen, höchstenfalls das oben
Angegebene, dafs uch er e1IN Anhänger der Prädestinationslehre War.

Kbert, (+esch. Lıtteratur des Mıttelalters 1m Abendlande
(Leipzig 9 H, 169

IZeitschr. n Kı- XVIIIL, ÜE
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Schreiben aber nıcht erst och 1m efzten Augenblick dort
entstanden se1n kann, führt unSs die Abfassung InNs Jahr
547 , und damıt fällt der Begınn VONn Gottschalks Aufent-
halt bei Eberhard un die Mıtte des Jahres 545, der AÄAn-
fang der Re1ise vielleicht ins Frühjahr 845, W 4S mıt der
Zeeit der Weihe recht zut stimmt (vor dem Maı 845),
deren Bestätigung beım FPapste nachzusuchen, Gottschalk
nıcht allzu lange gezöger haben dürtfte.

Ssein Weg führte (+ottschalk zunächst nach Rom Auf
se1ner Rückreıse 845 kehrte G1 dann iın dem gastlıchen
Hause des (Jraien Eberhard VO  u Friaul eIn, eINEs eut-
schen VO  > Geburt, den se1n Schwager, der Kalser Lothar,
ber die ark rıaul gesetzt blieb hler Jlängere Zeeit und
entfaltete eıne einflufsreiche , weitgreifende Wirksamkeit
och auch hıer erreichte ihn hald der Hals seINES alten
Gegners Raban, dem Kunde VO Gottschalks Umtrieben 7ı

W ar

Raban hatte Anfang des Jahres 844 zZWwel fuldische
Mönche, Askrich un: Rudpert mM1 seInem Gedichte ;n
laudem CTruCISs Chrıist1i“‘, das Gr aps Gregor ( 25 Januar
844) wıdmete, nach Rom geschickt. \1e hatten gastliche
Aufnahme be]l raf Eberhard gefunden , und dieser
ihnen den Wunsch ausgesprochen, eiNe Abschrift dieses (ze-
ichtes besitzen. Raban kommt dıesem Ansuchen nach
un benutzt yleichzeitig diıese Gelegenheıt, den Graten durch
ein besonderes Schreiben auf die Gefährlichkeit der Lehre
Gottschalks aufmerksam machen Dieses Schreiben

Eckhart dAs 307 RKRomam profectus est (Gothesc.)
Derg10 pontikce.

2) äheres bel Hefele, Konzilıengesch. 1860, 1 VD
Sirmondi Op Va  - H, 1019 et ]Jam 1INC multos In desperatlo-

e  S sulmet haec SEeCLa (Gothescalcı) perduxıt,
So lesen dıe Magdeb. Centur]latoren en 1 col. 535 richtiger

alIs Sirmond , der ‚. Hudpert ” hat; vgl Dümmler, Forschungen
Gesch XIV (1884), 422

5) Diese Angaben befinden sıch bel Sirmond, üp A 1, 10419
vgl aufserdem och Schrörs S, 101 Anm 53 U, Dümmler,
Gesch ostfr R., Aufl 318
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raf Eberhard hat Raban Ende S47 verfalst un An-
fang des Jahres S48 gelangt ec>5 Eberhards Hände

Schrörs (a A 101 Anm 53) SEiZz s bereits 11S

Jahr ö545, Dümmler (Gesch des ost1ı 333) 1115 Jahr
S46 a{ es jedoch ersi SaNZz AAn Ausgang des Jahres 847
verfalst un! Urz ach Jahresanfang 35458 en Besitz
Eberhards gelangt SC1IH kann, ergjebt sıch AUS Folgendem
Z Begıinn des Jahres 84.4. reıisten die beiden Mönche Ds
krich und Rudpert miıt Rabans Gedicht ” laudem
Chrıisti“ nach Rom Auftf ıhreı Hınreise nach Rom
S16 bel Eiberhard gyastlıche Aufnahme gefunden haben W 16

hätte dieser SONS Kenntnis VO  S dem G(redicht Rabans haben
un 1111 Bewulflstsein sSe1Nes VW ertes den Wunsch aussprechen
können, selbst ZU besitzen Nun VErg10S GCINIZC Zeıt ehe
dıe Mönche zurückkamen Nıcht alsobald wırd Raban den
‚V unsch berhards erfüllt haben denn dıeser muls deshalb
erst nochmals e1INEeEN Boten Gagauzard, A& Raban schicken
und durch diesen rühere Bitte wiederholen lassen
'1rotz SEC1NEeS Jängeren Zögerns versichert Raban den Grafen
sSe1inNler Bereitwilliekeit mı1t de1ı Er unsche nach-
gekommen (yoluntarie LeC1, quod rogabant) Die eıt da
die Mönche nach Rom liegt schon weıter zurück
(praeterito tem pOTre) un: die Länge der darüber Ver-

Hossenen eit wird noch deutlicher durch den Hinweis auftf
die nächste Vergangenheit (praeterito annOo) Wenn Raban
VON SCcC1NEeIN derzeit dem Papst übersandten Gedicht „dudum
contectum ““ SagQt, 1St das Beweis, dals schon CIHE be-
trächtliche eıt se1ıtdem 11  d Land SCHANSCN 1st Alles dies
weIist auf 1Ne spätere eit un ich bın gene1gt hierfür das
Jahr 847 anzusefizen, auch AUS dem Grunde, weıl ott-
schalk schon längeı be]l Eberhard sich aufgehalten und
verderbliche Wirksamkeit entfaltet haben mul[ls (et JAH h  i1nNnC
multos desperationem Sulmet perduxıit) un weıl
anderseits (GGottschalk nach Kıntreffen dieses Briefes schwer-

Sirmond; Op 1, 1019 1 1DSUNHL expetentem.
Dies Schreiben Rabans findet sıch bel Siırmond, Op VAarT. 11—1026; Ughellı,; Italıa 1IL, 696; Mıegne, Patrol.
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ıch och länger Aufenthalt bel yraf Eberhard gefunden
haben wird. afls aber der DBrief nde 84 ( VO Raban

geschrieben und Anfang S4& be1 Eberhard eingetroffen
ıst, verbürgt unl dıe Stelle et praeterito NNO DEr nuntium
vestrum opusculum vobis transmıisı (Sirmond, Op Var.

ER in der sich Raban ım (Greiste A dıe Stelle des Km-

pfängers verseizt: CR sjeht VOTAUS, dals der Briet unmöglich
och Or der Jahreswende NX seInNn Ziel gelangen kann, des-
halb verseizt OE S1C.  h be1 der Abfassung schon in die Zieit,
da Eberhard se1N Schreiben lesen wıird

Hs 4E1 iıhm dıe Nachricht geworden, beginnt Raban
1n seınem Briefe raft Eberhärd, dafs GT eiınem „Klüg-
Ho Namens Gottschalk, de1IN gyastlich aus geöffnet habe,
der dıe Liehre verbreıite, dafs dıe göttliche Vorherbestimmung
miıt zwingender Gewalt ber den Menschen walte und S1e
auch wıder ihren Willen un TOTZ alles Mühens un sıtt-
ıchen Strebens ins Verderben StUrZe, WLn S1e einmal nıicht
VO  a Kwigkeit her AA Leben bestimmt wären. Bis ach
Deutschland Ssel diese Lehre schon - gedrungen und habe
schon viele ZUTTF Verzweiflung gebracht; ennn W AS nUutzt MIr

noch, laute allgemeın die Rede, meıne aittliche Mühe und
Arbeit ? Thue iıch (xutes 19888 bın ich nıicht ‚U1 Leben be-
stiımmt, nÜützt MIrs nıchts; thue ich aber Böses,
schadet mMır s nıcht, weil M1C  h (xottes Prädestination ZU

ewigen Leben brimgt. Diıiese Lehre Se1 manchem dort e1Nn

Argernı1s. Unter em Namen des Augustin suche
GAottschalk se1ne Lehre verdecken, och miıt Unrecht,

112, HOn Fast gleichzeltig gab Ughellı ZuSsSammmen mıt dem
anderen Noting us e]ner Handschrift des Klosters Z U Amlatı, dem

Theobald KEp1sScCOopus Clusinus, eın Zeitgefiosse Kabans, geschenkt
hatte, im Te 164  / heraus und Sirmond 95 Cistercjensı Salva-
tOr1sS In Senensi ditione monaster10 “* (Op r zwischen 084 und
985 steht diese Erläuterung). Interessant ist, dafs die Centurlatoren
schon diese Briefe In anderer Handschrift lasen enL Can V.
VIL Z col 2925 2581 295 535 547 548); col. 54 Sagen S1e zweıfelnd
Ep Rabanı ad Eberhardum comıtem meminit haeretic1, male de lıbero
arbıitrıo sentientis: sed Godeschalecus fuerit ut alıus, LO judicatur,
während S1e col 295 adversus haeresim Godeschaleıl hinzusetzen.
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enn Augustins AÄnsıcht Jaute SahzZ anders: Kıne göttliche
Prädestinatıion könne nıcht ohne eine göttliche Präsecjenz er
dacht werden ; ohl aber ıne Präsejenz ohne Prädestina-
tıon. In der Prädestination weıls ott VOFAUS, WAS er thun
will: NUur Vvorauswıssen kannn ott aber auch, WAS OT: nicht
thun will, die sünde Darum x1ebt ELEr eıne
Prädestination, ZU (x+uten un ZUTTEF Gnade Den {rejen
Wiıllen des Menschen betont auch 1ıer Raban, unter dem
gleichen Hınzufügen WV1e 1n seinem Briete „ad Notingum““,
dafs ET aber der göttlichen Gnade ZU (G(uten bedürte.
Zahlreiche Stellen aus Prospers Werken belegen diese An-
sicht ach den heiligen Vätern möchten sich auch die
„novelli doectores“ richten. Kıs S@e1 gewagt, ber dıe Prä-
destination in gleicher Ee1SE predigen, w1e über dıe
deren christlichen JTugenden ; diese Frage wolle mıt SahZ
besonderer Vorsicht und miıt Rücksicht auf die Hassungs-
Izraft der Zuhörer erortert. werden, dals zeiner ein Argernis
daran nehme. Eln schlechter Arzt, der eıne AÄArznel VE

schrei1bt, die dem Kranken mehr schadet, als nuUutzt. 7Zium
Schlufs macht Raban den Grafen nochmals aufmerksam auf
Cdas Ärgernis das diese Lehre sehon In den weıtesten
Kreisen bıs ach Deutschland gegeben habe un: CLr-

mahnt In für Abstellung desselben Dorge tragen, f3.11a
Ja och jemand in seiner ähe solche Lehre verkünde;
nötıgenfalls solle Gr iıhm se1nN gastlich Haus verbieten , 112

welch letzteren Worten ine 1lrekte Aufforderung 4,Der-
hard, (xottschalk Landes verweısen, erblicken ist

1) Borrasch erblickt ı1n diesen Worten Rabans
(Sirm., Op 1L 1Ur eine WFolge seiInNer >  n Gottschalk gereizten
und feindseligen Stimmung jedoch mıit. Unrecht.

Mıt Noorden o 5 ist gegen Schrörs A
101 Anm daran festzuhalten, dafls Raban diese Aufforderung,

sıch G(ottschalks Z entledigen, raf Eberhard deutlich SCcHUS DC-
ıchtet. habe; die Oorte 1026 1EC aliquid Le Eberh.) habere velle
iın tua mans1lone, quod Kyangelio Chrıst] adversetur, scheinen mIr für
diese AÄAnnahme beweiskräftig JCHNUSG, afls jedenfalls Zweck dieses
Sanzen Schreibens für Raban WaAL, G(rottschalk bel Eberhard ın Mils-
kredit bringen und dadurch SeINE Ausweisung herbeizuführen, 1STE
unleugbar.
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Nun, diese orte Rabans verfehlten beı eiınem {rom-
NEeN un die Interessen der Kirche allzeıt wahrenden Manne

1r erfahren A USw1e raf Eberhard iıhre Wirkung nicht
anderer Quelle, dals Gottschalk mıt Schimpf un Schande
das gastliche Haus Graf Eberhards darauf a 1sO An-

Kır wandte:fang des Jahres 845 verlassen mulste
talien den Rücken, In dem nunmehr se]lnes Bleibens nıcht

länger WAaäar , und durchzog ehrend un predigend Dalma-

tıen , Pannonıen un Steiermark D und kam auch nach
Deutschland , ihn alsbald auf Rabans Antrieb
das Verdammungsurteil der Maınzer Reichssynode erreichte,
indem S1Ee ıhn klösterlicher Einzelhaft verurteilte, ihm
fürder die Möglichkeit nehmen , Propaganda für se1ne
Liehre machen , un ihn se1ınem Metropoliten , Erzbischof
Hinkmar VOI Keims, ZUTr Durchführung dieses Beschlusses
übersandte.

Annalen des Prudentius Mon S 445 ad \ 849 (odes-
calcus Italıam specl1e rel1g10N1s AaYgrEesSsSus, inde turpıter ejectus,

a dOTSUS. Noorden “ o .Dalmatıam, Pannonlam Norejamque
59 AÄAnm 4, ebenso Borrasch 252 hält diese Stelle der

Reichsannalen für VOx Hinkmar eingeschoben oder interpoliert, gewils
AUS dem Grunde, weıl 1e8 Urteil des Prudentius selnem Sp& Auf-
treten widerspricht wohl nıt Unrecht; einmal mMas damals Prudent]us.
noch wenıg der nıchts VO1 Gottschalk gewulst aben, weil durch eIne
öffentliche Verhandlung, w1e 1eSs später geschah, seine Tre och
nicht dargelegt Wal und ihr Zusammenhang miı1t der TE Augustins
demgemäls uch och nıcht offenkundig se1ın konnte; un! anderseıts
kann hler der Geschichtschreiber uch vielfach sachgemäls, hne eigene
Reflexion eingezeichnet aben, Was eiIN Gerücht AUS fernem Lande ı1hm

zugetragen GIirörer, (xesch. Karol E 214; KG IIL,
8533 hält diese Angabe des Prudentius für echt; Gaudard
I Ebrard SU1VIT le conseıl de an et chassa Gottschalk de Sa

ma1son.
vorige Anm. Diese Völkerschaften und dA1ese Reise kann

Hinkmar LUr meinen, wenn er in seinem Brief die Lyoner Kirche

sagt (erhalten in de trıb CPP VON Remig1us) 1b1 atr Mal,. XV,
666 (Godescalcum) a barbaras gentes et Pagahas velut evangell-

zZaturum perrex1sse.


